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Maaılke de Haardt

Siınnsuche n der
DITZ als Herausforderung für dıe Theologıe

v Das Bild der hat eine ange, höchst zwiespältige, oft aber negatıv
geprägte theologische un: kulturelle Tradition. Fuüur die niederländische
Theologin de Haardt, die ihre Aufmerksamkeit mıt Vorliebe auf die rte
ichtet, Menschen In ihrem alltäglichen en eın efü für „göttliche
Präsenz“ erfahren können, ıst die eDenTalls eın „Jocus theologicus”.
N1e lädt einer Reflexion ber einen oft unbewussten theologischen ntı-
Urbanismus eın un zeigt mıt ılfe eines kulturwissenschaftlichen nsat-
Ze85 ‚spatial theorie‘) eın verstärkt konstruktives un: positives religiöses
Bild deradas ihre „Sakralität“ ZUur Geltung kommen ass (Redaktion)

Einlertung zunehmende Urbanisierung vollzieht
sich größtenteils In der sudlichen Hemi-

Selit 2002 wird 1M britischen Fernsehen sphäre;“ doch auch In Europa ist Cie Land-
beinahe täglich Cie Sendung „EScCape ucC eine unumkehrbare Entwicklung.
the Country” ausgestrahlt: eine populäre Gleichzeitig ist das allgemeine Bild der
Sendung, Cie StadtbewohnerInnen 1. häufig negatıv besetzt. Fur Cie MEe1S-
ihr TIraumhaus auf dem Lande suchen. ten Menschen weckt Assozlationen
Tatsächlic steht diese Sendung der 11- WwI1Ie Niedergang, Destruktion, KOnsum,
wärtigen demografischen Entwicklung Pornografie, Gewalt und Kriminalität. S1e
diametral > wonach Cie änd- steht auch für Anonymuität, Individualis-
lichen Kegionen entvölkert werden und I1US und Einsamkeit. DIe „‚Stadt“ hatte und
die eNnrza. der Menschen In Cie hat e1in schlechtes Image. Nicht VO  u UNSC-
zieht, WenNnn auch nicht immer freiwillig. fähr pricht IHNan davon, „der enNT-
Obwohl die Zahlen ZUFK globalen Ver- fliehen“. Es besteht e1in starker kultureller,
städterung divergieren, Je ach Staat und philosophischer, aber auch theologischer
Kontinent abweichen, scheint CS eindeutig, „Anti-Urbanismus”. Selbst Jetzt, cla In SIO-
dass mindestens Cie Hälfte der ßBen Teilen Westeuropas Cie Landregionen
Weltbevölkerung In einer städtischen Um- nicht 1Ur entvölkert werden, sondern auch
gebung wohnt ema: einer rognose der Cie Gsrenzen zwischen und Lan  a
Vereinten atlıonen soll der Anteil bis ZU. niger scharf als Je sind, mMelınen viele,
Jahr 20300 auf 6{() %n angestiegen se1in.‘ DIe- dass CS besser Ssel, „draufßen’ wohnen

Vgl UN-habitat, alte of the World’s C.1Ities 2010/2011 Bridging the Urban Divide, London-
Sterling, 2008, 1X.
Vgl Vreeken, Bombay: Hyperstad, Amsterdam 2006, 11
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Maaike de Haardt

Sinnsuche in der Stadt
Die Stadt als Herausforderung für die Theologie

◆ Das Bild der Stadt hat eine lange, höchst zwiespältige, oft  aber negativ 

geprägte theologische und kulturelle Tradition. Für die niederländische 

Th eologin de Haardt, die ihre Aufmerksamkeit mit Vorliebe auf die Orte 

richtet, wo Menschen in ihrem alltäglichen Leben ein Gefühl für „göttliche 

Präsenz“ erfahren können, ist die Stadt ebenfalls ein „locus theologicus“. 

Sie lädt zu einer Refl exion über einen oft  unbewussten theologischen Anti-

Urbanismus ein und zeigt mit Hilfe eines kulturwissenschaft lichen Ansat-

zes (‚spatial theorie‘) ein verstärkt konstruktives und positives religiöses 

Bild der Stadt, das ihre „Sakralität“ zur Geltung kommen lässt. (Redaktion)

1 Einleitung

Seit 2002 wird im britischen Fernsehen 

beinahe täglich die Sendung „Escape to 

the Country“ ausgestrahlt: eine populäre 

Sendung, die StadtbewohnerInnen hilft, 

ihr Traumhaus auf dem Lande zu suchen. 

Tatsächlich steht diese Sendung der gegen-

wärtigen demografischen Entwicklung 

diametral entgegen, wonach die länd-

lichen Regionen entvölkert werden und 

die Mehrzahl der Menschen in die Stadt 

zieht, wenn auch nicht immer freiwillig. 

Obwohl die Zahlen zur globalen Ver-

städterung divergieren, je nach Staat und 

Kontinent abweichen, scheint es eindeutig, 

dass momentan mindestens die Hälfte der 

Weltbevölkerung in einer städtischen Um-

gebung wohnt. Gemäß einer Prognose der 

Vereinten Nationen soll der Anteil bis zum 

Jahr 2030 auf 60 % angestiegen sein.1 Die-

1 Vgl. UN-habitat, State of the World’s Cities 2010/2011: Bridging the Urban Divide, London–
Sterling, 2008, ix.

2 Vgl. R. Vreeken, Bombay: Hyperstad, Amsterdam 2006, 11.

se zunehmende Urbanisierung vollzieht 

sich größtenteils in der südlichen Hemi-

sphäre;2 doch auch in Europa ist die Land-

flucht eine unumkehrbare Entwicklung. 

Gleichzeitig ist das allgemeine Bild der 

Stadt häufig negativ besetzt. Für die meis-

ten Menschen weckt Stadt Assoziationen 

wie Niedergang, Destruktion, Konsum, 

Pornografie, Gewalt und Kriminalität. Sie 

steht auch für Anonymität, Individualis-

mus und Einsamkeit. Die „Stadt“ hatte und 

hat ein schlechtes Image. Nicht von unge-

fähr spricht man davon, „der Stadt zu ent-

fliehen“. Es besteht ein starker kultureller, 

philosophischer, aber auch theologischer 

„Anti-Urbanismus“. Selbst jetzt, da in gro-

ßen Teilen Westeuropas die Landregionen 

nicht nur entvölkert werden, sondern auch 

die Grenzen zwischen Stadt und Land we-

niger scharf als je zuvor sind, meinen viele, 

dass es besser sei, „draußen“ zu wohnen 
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und aufzuwachsen. Dennoch ziehen Men- einer gewaltigen Herausforderung. Fur
schen ıIn Cie al WenNnn S1€ auf der ucC. eine Theologin mıt einer orhebDe für eine
ach Arbeit sind, ach einem besseren Le- kontextuelle und genderbewusste Theolo-
ben, ach einem ÖOrt, S1€ ihre TIräume gle, Cie ihre Aufmerksamkei auf Cie

Orte richtet, Menschen ıIn ihrem all-und Hoffnungen verwirklichen können.
DIes gilt für Europa WwI1Ie für Nordamerika, täglichen Leben e1in „Gefühl für Präsenz”“,
und Cles gilt och mehr für Aslen, Latelin- besser och e1in Gefüuhl für „göttliche Pra-
amerika und Afrika, Clas Wachstum senz“ erfahren können, ist Cie ebenso
der Megastädte gröfßten ist. Ohne Cie e1in vorzüglicher „J10cus theologicus”. DIes
TODIeme des Lebens ıIn der und 1NSs- ädt einer Reflexion ber einen selbst-
besondere In den Millionenstädten baga- verständlichen und häufig unbewussten
tellisieren wollen, zeigt sich, Cdlass theologischen Antı-Urbanismus e1in und

erfordert Cie ucC ach einem kon-der häufig erbärmlichen Verhältnisse Cie
den Menschen mehr Möglichkeiten struktiveren und posiıtiveren religiösen

bletet, sowohl ihre Kreativıtat und ihre Bild der Es ist jedoch ebenso gebo-
Entwicklungsmöglichkeiten ördern als ten, In den aktuellen tädten auf Cie ucC
auch ihre eigenen Überlebenschancen und ach dynamischen und realen Orten der
Cie der zurückgelassenen Familienmitglie- offnung, der Unterstutzung, des ber-
der erhöhen.“ Es ist die al Cie lebens und der Gemeinschaft gehen. Ist
en Elends und er Verzweiflung für CS möglich dem gängigen Bild
Millionen VO  b Menschen letztendlich der VO  b eiligen Ooder akralen (Orten In der
„beste” (Ort ist, Hoffnungen, JIräume, sprechen® Ist Cie Theologie In der
üunsche und 1s1ıONen für eine bessere Lage, ihren Widerstand Cie
Zukunft realisieren können.‘* überwinden? Theologischer nt-Urbanis-

I1US verstärkt Cie „Profanität” der alDerartige Entwicklungen machen Cie
mıt einer gewIlissen Dringlichkeit eugnet Cie Urbanıität der Menschen, Cie In

einem wichtigen OpOS für TheologInnen. der wohnen und wenngleich NOT-
Wenn überdies der Religionswissenschaft- gedrungen die lauben. Denn
ler Robert Orsı recht hat, CS In der Tat SPC- religiöse und symbolische Sta:  er Ssind
ziılische urbane religiöse Erfahrungen und unlösbar verbunden mıt „echten tadt-Er-
Praktiken gibt, die industriellen und POSL- fahrungen. „ES ist Clas Wırrwarr VO  u phy-
industriellen Städte Cie asls für eine e1InN- sischer atur und Symbolik, Cie edimen-
zigartige religiöse Kreatıivıtat sind,” dann tatıon VO  b unterschiedlichen Geschichten,
wird Cie jedenfalls 1M Licht eiInNnes Cie Vermengung VO  b antasıe und riah-
vermeintlichen theologischen nti-Urba- LUNSCH, Cie Clas Städtische konstituieren®,
NISMUS auch In theologischer Hinsicht Ben ighmore.

Vgl UN-habitat, alte of the World’s C.1Ities 2010/2011 S Anm 1)
Fur einen eindrucksvollen, berührenden un: den Glanz raubenden Bericht VOo Leben Uun: den
Hofinungen ın einer Megastadt siehe B0o0o, Behind the Beautiful FOrevers. Life, Death an
Hope ın Mumbaij Undercity, New 'ork 20172
Vgl Orst, ods of the CIty. Religion an the American Urban Landscape, Bloomington
1999,
Ben Highmore, Cityscapes. Cultural Readings ın the Materjal an Symbolic GILy, Basingstoke-
New 'ork 2005,
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und aufzuwachsen. Dennoch ziehen Men-

schen in die Stadt, wenn sie auf der Suche 

nach Arbeit sind, nach einem besseren Le-

ben, nach einem Ort, wo sie ihre Träume 

und Hoffnungen verwirklichen können. 

Dies gilt für Europa wie für Nordamerika, 

und dies gilt noch mehr für Asien, Latein-

amerika und Afrika, wo das Wachstum 

der Megastädte am größten ist. Ohne die 

Probleme des Lebens in der Stadt und ins-

besondere in den Millionenstädten baga-

tellisieren zu wollen, zeigt sich, dass trotz 

der häufig erbärmlichen Verhältnisse die 

Stadt den Menschen mehr Möglichkeiten 

bietet, um sowohl ihre Kreativität und ihre 

Entwicklungsmöglichkeiten zu fördern als 

auch ihre eigenen Überlebenschancen und 

die der zurückgelassenen Familienmitglie-

der zu erhöhen.3 Es ist die Stadt, die trotz 

allen Elends und aller Verzweiflung für 

Millionen von Menschen letztendlich der 

„beste“ Ort ist, um Hoffnungen, Träume, 

Wünsche und Visionen für eine bessere 

Zukunft realisieren zu können.4 

Derartige Entwicklungen machen die 

Stadt mit einer gewissen Dringlichkeit zu 

einem wichtigen Topos für TheologInnen. 

Wenn überdies der Religionswissenschaft-

ler Robert Orsi recht hat, es in der Tat spe-

zifische urbane religiöse Erfahrungen und 

Praktiken gibt, die industriellen und post-

industriellen Städte die Basis für eine ein-

zigartige religiöse Kreativität sind,5 dann 

wird die Stadt – jedenfalls im Licht eines 

vermeintlichen theologischen Anti-Urba-

nismus – auch in theologischer Hinsicht 

3 Vgl. UN-habitat, State of the World’s Cities 2010/2011 (s. Anm. 1).
4 Für einen eindrucksvollen, berührenden und den Glanz raubenden Bericht vom Leben und den 

Hoff nungen in einer Megastadt siehe K. Boo, Behind the Beautiful Forevers. Life, Death and 
Hope in a Mumbai Undercity, New York 2012.

5 Vgl. R. A. Orsi, Gods of the City. Religion and the American Urban Landscape, Bloomington 
1999, 43.

6 Ben Highmore, Cityscapes. Cultural Readings in the Material and Symbolic City, Basingstoke–
New York 2005, 5.

zu einer gewaltigen Herausforderung. Für 

eine Theologin mit einer Vorliebe für eine 

kontextuelle und genderbewusste Theolo-

gie, die ihre ganze Aufmerksamkeit auf die 

Orte richtet, wo Menschen in ihrem all-

täglichen Leben ein „Gefühl für Präsenz“, 

besser noch ein Gefühl für „göttliche Prä-

senz“ erfahren können, ist die Stadt ebenso 

ein vorzüglicher „locus theologicus“. Dies 

lädt zu einer Reflexion über einen selbst-

verständlichen und häufig unbewussten 

theologischen Anti-Urbanismus ein und 

erfordert die Suche nach einem kon-

struktiveren und positiveren religiösen 

Bild der Stadt. Es ist jedoch ebenso gebo-

ten, in den aktuellen Städten auf die Suche 

nach dynamischen und realen Orten der 

Hoffnung, der Unterstützung, des Über-

lebens und der Gemeinschaft zu gehen. Ist 

es möglich – entgegen dem gängigen Bild 

– von heiligen oder sakralen Orten in der 

Stadt zu sprechen? Ist die Theologie in der 

Lage, ihren Widerstand gegen die Stadt zu 

überwinden? Theologischer Anti-Urbanis-

mus verstärkt die „Profanität“ der Stadt; er 

leugnet die Urbanität der Menschen, die in 

der Stadt wohnen und – wenngleich not-

gedrungen – an die Stadt glauben. Denn 

religiöse und symbolische Stadtbilder sind 

unlösbar verbunden mit „echten“ Stadt-Er-

fahrungen. „Es ist das Wirrwarr von phy-

sischer Natur und Symbolik, die Sedimen-

tation von unterschiedlichen Geschichten, 

die Vermengung von Fantasie und Erfah-

rungen, die das Städtische konstituieren“6, 

so Ben Highmore.
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In diesem Beltrag untersuche ich Cie aufgrun ihres Hochmutes Sstreng bestraft.
Möglichkeiten einer theologischen Re- 1ese und andere berühmte WIE berüchtig-
flexion ber Cie al wodurch der Antıi- t 3 weil sündige, verdorbene, verheerende
Urbanismus überwunden werden und die Städte, mıt Babylon als exemplarischem
„Sakralität” der ZUFK Geltung kom- Vorbild, werden übrigens alle als Frau Clar-
IHNen kann. Ich mache €e1 £eDrauc. VO  u gestellt (eine AÄAssozlatlion, Cie als solche
der ‚spatial theory, einem gegenwärtigen bereits Fragen aufwirft, jedoch kaum the-
kulturwissenschaftlichen Ansatz, demzu- matısiert WIF: Ehebrecherische und hu-
olge (Ort und aum analytische und be- rende Frauen werden S1e genannt, Cie den
deutungsgenerierende egriffe sind ein Ön1g und Se1IN Gefolge unsittlichem
Ansatz, der auch für Cie Theologie relevant und unmoralischem Verhalten verfüh-
sein könnte, der religiösen Dimension Ten trachten.
der auf die Spur kommen. Gleichzeitig und Clas macht Cie

einem herausforderndem Bildl und
KOonzept wird die auch immer SC

Theologıische Ambivalenz un sehen als ein (Ort der rlösung. Es ist Cie
Abwesenhel der al In der Menschen wohnen, In der S1E

ause sind; und 1M Ontras den
Das negative Bild der hat eine ange anderen Bildern wird auch VO  b (jott SC
theologische und kulturelle Tradition, Ob- sagt, dass ıIn der wohnt. DIe
ohl asselDe für sein Gegenbild, Cie ist hier der (Ort des Wohlbefindens S1e ist
als utopischer ÖOrt, gilt. Von dieser Ambi- der beste (Ort für Menschen, In Frieden

und armon1e zusammenzuwohnen. SO-valenz pricht schon Cie Hebräische ibel,
namentlich In den assagen, worın starke ohl In den griechischen Konzepten der
anti-städtische Gefühle ausgedrückt WEI - Polis ungeachtet der Ambivalenzen als
den (jott SC den Garten, Clas Paradies. auch In den biblischen Texten finden WITr
Auch ach ihrer Vertreibung AaUS$S dem (Jar- Bilder, In denen Cie als ideale (Je-
ten lebten Adam, Eva und ihre Zzwel ne meinschaft und VISIONarer (Ort erscheint,
auf dem Land. In dem wohnen In O{tb 71 bei-

Es War Kaln, nachdem seiInen Bru- spielsweise ist Cie Clas CU«Cc Jerusa-
der getotet hatte, der AaUs (‚ottes Gegenwart lem, Cie heilige der besondere (Ort
fortgeschickt wurde und Cie Henoch der Gegenwart (jottes. Auch diese
baute Gen „16-17) In dieser Bibelstelle wird als Frau dargestellt, diesmal strahlend
finden WITFr den ersten (egensatz zwischen bekleidet mıt (‚ottes Herrlichkeit
„1n (‚ottes Gegenwart SeiIn  C6 und „1N der Obwohl TheologInnen zumelst reali-

Ssein Nimrod, der mächtige sıeren, Class konkrete Städte eine ischung
Herrscher In der ibel, War der zwelıte DI- AaUS$S beiden Iypen darstellen und diese
blische Städtebauer. Er baute ande- repräsentieren, hat Cles eine Geschichte
Ie Cie verwerfliche 1Nıve Andere einer überwiegend negatiıven Praägung des
Nachkommen VO  b oah errichteten Cie Bildes VOoO  b nicht verhindern können.

mıt ihrem urm S1e wurden Es besteht eine starke kulturelle und reli-

Vgl ın diesem Zusammenhang Spiro KOstov, Ihe CIty Shaped. Urban alterns and Meanıng
through HI1story, London 1991
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In diesem Beitrag untersuche ich die 

Möglichkeiten einer theologischen Re-

flexion über die Stadt, wodurch der Anti-

Urbanismus überwunden werden und die 

„Sakralität“ der Stadt zur Geltung kom-

men kann. Ich mache dabei Gebrauch von 

der ‚spatial theory‘, einem gegenwärtigen 

kulturwissenschaftlichen Ansatz, demzu-

folge Ort und Raum analytische und be-

deutungsgenerierende Begriffe sind – ein 

Ansatz, der auch für die Theologie relevant 

sein könnte, um der religiösen Dimension 

der Stadt auf die Spur zu kommen.

1 Theologische Ambivalenz und 
Abwesenheit der Stadt

Das negative Bild der Stadt hat eine lange 

theologische und kulturelle Tradition, ob-

wohl dasselbe für sein Gegenbild, die Stadt 

als utopischer Ort, gilt. Von dieser Ambi-

valenz spricht schon die Hebräische Bibel, 

namentlich in den Passagen, worin starke 

anti-städtische Gefühle ausgedrückt wer-

den.7 Gott schuf den Garten, das Paradies. 

Auch nach ihrer Vertreibung aus dem Gar-

ten lebten Adam, Eva und ihre zwei Söhne 

auf dem Land.

Es war Kain, nachdem er seinen Bru-

der getötet hatte, der aus Gottes Gegenwart 

fortgeschickt wurde und die Stadt Henoch 

baute (Gen 4,16–17). In dieser Bibelstelle 

finden wir den ersten Gegensatz zwischen 

„in Gottes Gegenwart sein“ und „in der 

Stadt sein“. Nimrod, der erste mächtige 

Herrscher in der Bibel, war der zweite bi-

blische Städtebauer. Er baute unter ande-

rem die verwerfliche Stadt Ninive. Andere 

Nachkommen von Noah errichteten die 

Stadt Babel mit ihrem Turm. Sie wurden 

aufgrund ihres Hochmutes streng bestraft. 

Diese und andere berühmte wie berüchtig-

te, weil sündige, verdorbene, verheerende 

Städte, mit Babylon als exemplarischem 

Vorbild, werden übrigens alle als Frau dar-

gestellt (eine Assoziation, die als solche 

bereits Fragen aufwirft, jedoch kaum the-

matisiert wird). Ehebrecherische und hu-

rende Frauen werden sie genannt, die den 

König und sein Gefolge zu unsittlichem 

und unmoralischem Verhalten zu verfüh-

ren trachten.

Gleichzeitig – und das macht die Stadt 

zu einem so herausforderndem Bild und 

Konzept – wird die Stadt auch immer ge-

sehen als ein Ort der Erlösung. Es ist die 

Stadt, in der Menschen wohnen, in der sie 

zu Hause sind; und – im Kontrast zu den 

anderen Bildern – wird auch von Gott ge-

sagt, dass er in der Stadt wohnt. Die Stadt 

ist hier der Ort des Wohlbefindens. Sie ist 

der beste Ort für Menschen, um in Frieden 

und Harmonie zusammenzuwohnen. So-

wohl in den griechischen Konzepten der 

Polis – ungeachtet der Ambivalenzen – als 

auch in den biblischen Texten finden wir 

Bilder, in denen die Stadt als ideale Ge-

meinschaft und visionärer Ort erscheint, 

in dem zu wohnen lohnt. In Offb 21 bei-

spielsweise ist die Stadt – das neue Jerusa-

lem, die heilige Stadt – der besondere Ort 

der Gegenwart Gottes. Auch diese Stadt 

wird als Frau dargestellt, diesmal strahlend 

bekleidet mit Gottes Herrlichkeit.

Obwohl TheologInnen zumeist reali-

sieren, dass konkrete Städte eine Mischung 

aus beiden Typen darstellen und diese 

repräsentieren, hat dies eine Geschichte 

einer überwiegend negativen Prägung des 

Bildes von Stadt nicht verhindern können. 

Es besteht eine starke kulturelle und reli-

7 Vgl. in diesem Zusammenhang Spiro Kostov, Th e City Shaped. Urban Patterns and Meaning 
through History, London 1991.
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g1ÖSe Identifikation der konkreten, „welt- Dıe uC  enr der
lichen mıt unde, Abgöttereli, mıt
Wollust und In Erwelterung dazu mıt der In diesem Zusammenhang pricht Kathryn
Abwesenheit (‚ottes und der Entfremdung Tanner VO  b der und dem Aufkommen
VO  b (Jott. DIe kann nicht anders als der weltweiten Verstädterung als einem
zutiefst profan Ooder säkular SE1IN. In diesem Zeichen der Zeit. *! DIe grofßen westlichen
Sınn wurde Cie ZWaar komplexe, unautfheb- Städte en ihren Einfluss mıt der Ab-
bare, letztlich auch kreative pannung, wanderung eiInNnes e1ls ihrer Bevölkerung
wurden Cie ambivalenten Fantasıen und und ihrer Produktionsstätten In Cie VOoOr-
Einschätzungen, Cie der inhärent städte und 1M Zuge der allgemeinen De-
sind, auf symbolischer und religiöser Ebe- industrialisierung des estens zugunsten
1E „aufgehoben indem Cie Vorstellung des Sudens und des (nicht fernen) (JIs-
VO Leben und damıit auch Cie VOTr- tens ZWaar teilweise verloren, Clas macht S1E
stellung der Gegenwart (,ottes In konkre- jedoch nicht unbedeutend. ank der tech-
ten tädten ausgeschlossen wurden. DIes nischen Infrastruktur und den sich stet1g
ist eine Denkweise, Cie sich beispielsweise ausbreitenden Dienstleistungs- und Ntier-
1M Werk des bekannten Religionswissen- haltungssektoren ZUFK Unterstutzung der
schaftlers Milircea Eliade ze1igt, der e1in fast aufsteigenden ökonomischen Elite en
vollständiges Fehlen religiöser Sensibili- Cie Städte heutzutage ihre zentrale Os1ılL1OonNn
tat bel StadtbewohnerInnen beschrei| wiedererlangt. DIe internationalen Fiınanz-
Augustinus Unterscheidung zwischen der SsStrome und Cie aAußerst komplexe Koordi-
‚S5ta Gottes” und der ‚Sta: der Men- natıon VOoO  b multinationalen Unternehmen
schen“ funktioniert kulturell und theo- reftfen In den tädten aufeinander. Niedrig
ogisch als Emblem, und ach Richard e79. Arbeitskräfte und Erwerbslose AaUS$S

en Teilen der Welt werden In Cie städti-Sennett auch als Fundierung dieses Den-
kens ber die Stact.? Auch der Bibelwis- sche Struktur des weltweiten Kapitalismus
senschatftler leter Georgl meınt, dass das hineingezogen. DIe wird ZU. Mik-
Christentum In einem erheDBlıiıchen Aus- rokosmos der unglaublichen Entwicklung
ma{ß einer derart negatıven 1S10N der des Kapitalismus.‘“ In der berühren

beigetragen hat und damıit Ursache sich Cie Extreme: In der egegnen
einander Cie Meist-Entrechteten und CieSe1 für viele gegenwärtige katastrophale

Entwicklungen.*” Es ist jedoch theologisch Meist-Privilegierten; S1€ sind auf eine
wichtig und dringlich, eine CUuU«Cc Vorstel- sichtbare e1se miteinander verbunden.
lung und Interpretation der enT- Weltweite Netzwerke und transnationale
wickeln, wollen Theologie und Kirche sich Urganisationen mMuUsSsSen jedoch erst etab-
als anschlussfähig Urbanisierungspro- liert werden. as Sassen welst auf NOT-

erwelsen. wendige Rahmenbedingungen für Ööko-

Vgl Mircea Eliade, [Das Heilige un: cdas Profane, Hamburg 1957
Richard Sennett, Ihe C onsclence of the kEye. Ihe Design and Soclal Life of Cities, New 'Ork-
London 1992

11
{Dieter Georgt, Ihe CILy ın the Valley. Biblical Interpretations and Urban Theology, Atlanta 2005
Kathryn Tanner (ed.) Spirit ın the C.UItles Searching for Soul 1ın the Urban Landscape, Miınnea-
polis 2004, 1X.
Fur 1n€e Ausarbeitung Cdieser Theorie siehe Cdie Arbeit der bekannten Okonomin Saskia Sassen,
Globalisation and Discontents, New 'ork 1998
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giöse Identifikation der konkreten, „welt-

lichen“ Stadt mit Sünde, Abgötterei, mit 

Wollust und in Erweiterung dazu mit der 

Abwesenheit Gottes und der Entfremdung 

von Gott. Die Stadt kann nicht anders als 

zutiefst profan oder säkular sein. In diesem 

Sinn wurde die zwar komplexe, unaufheb-

bare, letztlich auch kreative Spannung, 

wurden die ambivalenten Fantasien und 

Einschätzungen, die der Stadt inhärent 

sind, auf symbolischer und religiöser Ebe-

ne „aufgehoben“, indem die Vorstellung 

vom guten Leben und damit auch die Vor-

stellung der Gegenwart Gottes in konkre-

ten Städten ausgeschlossen wurden. Dies 

ist eine Denkweise, die sich beispielsweise 

im Werk des bekannten Religionswissen-

schaftlers Mircea Eliade zeigt, der ein fast 

vollständiges Fehlen religiöser Sensibili-

tät bei StadtbewohnerInnen beschreibt.8 

Augustinus’ Unterscheidung zwischen der 

„Stadt Gottes“ und der „Stadt der Men-

schen“ funktioniert kulturell und theo-

logisch als Emblem, und nach Richard 

Sennett auch als Fundierung dieses Den-

kens über die Stadt.9 Auch der Bibelwis-

senschaftler Dieter Georgi meint, dass das 

Christentum in einem erheblichen Aus-

maß zu einer derart negativen Vision der 

Stadt beigetragen hat und damit Ursache 

sei für viele gegenwärtige katastrophale 

Entwicklungen.10 Es ist jedoch theologisch 

wichtig und dringlich, eine neue Vorstel-

lung und Interpretation der Stadt zu ent-

wickeln, wollen Theologie und Kirche sich 

als anschlussfähig an Urbanisierungspro-

zesse erweisen.

8 Vgl. Mircea Eliade, Das Heilige und das Profane, Hamburg 1957.
9 Richard Sennett, Th e Conscience of the Eye. Th e Design and Social Life of Cities, New York–

London 1992.
10 Dieter Georgi, Th e City in the Valley. Biblical Interpretations and Urban Th eology, Atlanta 2005.
11 Kathryn Tanner (ed.), Spirit in the Cities. Searching for Soul in the Urban Landscape, Minnea-

polis 2004, ix.
12 Für eine Ausarbeitung dieser Th eorie siehe die Arbeit der bekannten Ökonomin Saskia Sassen, 

Globalisation and Discontents, New York 1998.

2 Die Rückkehr der Stadt

In diesem Zusammenhang spricht Kathryn 

Tanner von der Stadt und dem Aufkommen 

der weltweiten Verstädterung als einem 

Zeichen der Zeit.11 Die großen westlichen 

Städte haben ihren Einfluss mit der Ab-

wanderung eines Teils ihrer Bevölkerung 

und ihrer Produktionsstätten in die Vor-

städte und im Zuge der allgemeinen De-

industrialisierung des Westens zugunsten 

des Südens und des (nicht so fernen) Os-

tens zwar teilweise verloren, das macht sie 

jedoch nicht unbedeutend. Dank der tech-

nischen Infrastruktur und den sich stetig 

ausbreitenden Dienstleistungs- und Unter-

haltungssektoren zur Unterstützung der 

aufsteigenden ökonomischen Elite haben 

die Städte heutzutage ihre zentrale Position 

wiedererlangt. Die internationalen Finanz-

ströme und die äußerst komplexe Koordi-

nation von multinationalen Unternehmen 

treffen in den Städten aufeinander. Niedrig 

bezahlte Arbeitskräfte und Erwerbslose aus 

allen Teilen der Welt werden in die städti-

sche Struktur des weltweiten Kapitalismus 

hineingezogen. Die Stadt wird zum Mik-

rokosmos der unglaublichen Entwicklung 

des Kapitalismus.12 In der Stadt berühren 

sich die Extreme; in der Stadt begegnen 

einander die Meist-Entrechteten und die 

Meist-Privilegierten; sie sind auf eine un-

sichtbare Weise miteinander verbunden. 

Weltweite Netzwerke und transnationale 

Organisationen müssen jedoch erst etab-

liert werden. Saskia Sassen weist auf not-

wendige Rahmenbedingungen für öko-
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nomische Globalisierung und weltweite auf Cie weltweite Migration VO  b Menschen,
Kontrolle hin In jedem Fall spielt der „Ort” Arbeit und Kapital wird ebenso eine
In Cdieser globalen städtischen Okonomie 1e17a4 klassischer (regensätze urch-
eine wichtige So sind Cie melsten brochen Or'  181 entwickelt/unterent-

wickelt, Stadt/Land, Ost/ West, arm/reich.Quellen, Cie notwendig Sind, Cie glo-
bale Okonomie funktionieren lassen, Aber auch zentrale theologische und
stark ortsgebunden. DIe Toiletten MUSSeN ligionswissenschaftliche (egensätze WwI1Ie
gereinigt werden, Cie Wäsche I1US$S SCWd- profan/sakral und immanent/transzendent
schen werden, CS I1US$S werden werden Uurc die Dynamiken der 11-
und C4 bedarf der rholung. Nicht allein wärtigen Verstädterung stark Druck
der „Ort”, sondern auch Cie „Uren!:  e  e- geSsELZT, WwI1Ie ich welter ausführen
matik spielt eine bei der Analyse und werde.
der Einsicht In Cie heutigen ökonomischen Es bleibt Cie Frage, WIE e1in eologi-
rTOZESSE, innerhalb derer Frauen und MI1g- scher und religiöser 5C115 of place”, e1in
rantiInnen einen alternativen e1Islau: Siınn für den ÖOrt, innerhalb der Komplexi-

tat der entwickeln ıst Wile undbilden Sassen pricht In diesem Zusam-
menhang VOoO  b „cCountergeographies” und sind die Kräfte für spirituelle Kegeneration
„FeminIisierung des Überlebens“ S1E als oder Degeneration, Verzauberung und
Vorbedingungen der grofs-städtischen und Empowerment, aber geNausogut ntheili-
weltweiten Okonomien benennen und SUuNg und Entkräftung lokalisieren? Wle
sichtbar machen.!“ Es sind tatsächliche können theologische Bedeutungen inner-
Örte, welche Cie Verbindungen möglich halb der Einrichtungen der entdeckt
machen. Tanner betrachtet darum neben werden?® Und können WITr ber die al
der auch den aum und Cie eit als ber konkrete Städte als Orte der göttli-
Zeichen der eıt. Zustimmend zıitiert S1E chen Gegenwart sprechen? An dieser Stelle
John Berger: „Prophetie hat gegenwärtig kann Cie spatial theory einen Anhaltspunkt
mehr ezug geografischen als his- bleten.
torischen Vorstellungen, WenNnn IHNan sich
einmal VOLr ugen ührt, dass CS gegenwar-
t1g der aum anstelle der eit ermöglicht, Spatıal theory.

Urbanisierung un TheologıeiInge VOTL uns verbergen. DIe Entmyst1-
fizierung der Räumlichkei und ihrer VCI-

schleierten Instrumentalität der Macht ist Se1lit dem Beginn der 90er-Jahre des VCI-

der Schlüssel, sowohl praktisch, poli- SaANSCHECM Jahrhunderts hat Clas Nachden-
tisch als auch theoretisch der heutigen eit ken ber aum und ÖOrt, die ;patial theory,

C] 4ABedeutung verleihen. grofße Beachtung ıIn den heutigen Kultur-
In den heutigen kosmopolitischen und Humanwissenschaften erlangt. 1esSes

Weltstädten kosmopolitisch verwelst (erneute) Interesse (Ort hat verschiede-
hier nicht auf eine elitäre Kultur, sondern 1E Dimensionen Es äng mıt

Saskia Sassen, Ihe EXCESSES of Globalisation an the Femminısation of Survival, 1n Parallax
2001), 100-I1 10, vgl uch dies., Globalisation IN DIscontent S Anm 12), insbesondere eil
über informelle Okonomie SOWIE eil Uun: über Frauen un: globale Okonomie.
Kathryn Tanner, Spirit ın the C.lties S Anm. 11),
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nomische Globalisierung und weltweite 

Kontrolle hin. In jedem Fall spielt der „Ort“ 

in dieser globalen städtischen Ökonomie 

eine wichtige Rolle. So sind die meisten 

Quellen, die notwendig sind, um die glo-

bale Ökonomie funktionieren zu lassen, 

stark ortsgebunden. Die Toiletten müssen 

gereinigt werden, die Wäsche muss gewa-

schen werden, es muss gegessen werden 

und es bedarf der Erholung. Nicht allein 

der „Ort“, sondern auch die „Gender“-The-

matik spielt eine Rolle bei der Analyse und 

der Einsicht in die heutigen ökonomischen 

Prozesse, innerhalb derer Frauen und Mig-

rantInnen einen alternativen Kreislauf 

bilden. Sassen spricht in diesem Zusam-

menhang von „countergeographies“ und 

„Feminisierung des Überlebens“, um sie als 

Vorbedingungen der groß-städtischen und 

weltweiten Ökonomien zu benennen und 

sichtbar zu machen.13 Es sind tatsächliche 

Orte, welche die Verbindungen möglich 

machen. Tanner betrachtet darum neben 

der Stadt auch den Raum und die Zeit als 

Zeichen der Zeit. Zustimmend zitiert sie 

John Berger: „Prophetie hat gegenwärtig 

mehr Bezug zu geografischen als zu his-

torischen Vorstellungen, wenn man sich 

einmal vor Augen führt, dass es gegenwär-

tig der Raum anstelle der Zeit ermöglicht, 

Dinge vor uns zu verbergen. Die Entmysti-

fizierung der Räumlichkeit und ihrer ver-

schleierten Instrumentalität der Macht ist 

der Schlüssel, um sowohl praktisch, poli-

tisch als auch theoretisch der heutigen Zeit 

Bedeutung zu verleihen.“14 

In den heutigen kosmopolitischen 

Weltstädten – kosmopolitisch verweist 

hier nicht auf eine elitäre Kultur, sondern 

13 Saskia Sassen, Th e Excesses of Globalisation and the Feminisation of Survival, in: Parallax 7 
(2001), 100 –110, vgl. auch dies., Globalisation and Discontent (s. Anm. 12), insbesondere Teil 8 
über informelle Ökonomie sowie Teil 5 und 6 über Frauen und globale Ökonomie.

14 Kathryn Tanner, Spirit in the Cities (s. Anm. 11), x.

auf die weltweite Migration von Menschen, 

Arbeit und Kapital – wird ebenso eine 

Vielzahl klassischer Gegensätze durch-

brochen: Nord/Süd, entwickelt/unterent-

wickelt, Stadt/Land, Ost/West, arm/reich. 

Aber auch zentrale theologische und re-

ligionswissenschaftliche Gegensätze wie 

profan/sakral und immanent/transzendent 

werden durch die Dynamiken der gegen-

wärtigen Verstädterung stark unter Druck 

gesetzt, wie ich weiter unten ausführen 

werde.

Es bleibt die Frage, wie ein theologi-

scher und religiöser „sense of place“, ein 

Sinn für den Ort, innerhalb der Komplexi-

tät der Stadt zu entwickeln ist: Wie und wo 

sind die Kräfte für spirituelle Regeneration 

oder Degeneration, Verzauberung und 

Empowerment, aber genausogut Entheili-

gung und Entkräftung zu lokalisieren? Wie 

können theologische Bedeutungen inner-

halb der Einrichtungen der Stadt entdeckt 

werden? Und können wir über die Stadt, 

über konkrete Städte als Orte der göttli-

chen Gegenwart sprechen? An dieser Stelle 

kann die spatial theory einen Anhaltspunkt 

bieten.

3 Spatial theory. 
Urbanisierung und Theologie

Seit dem Beginn der 90er-Jahre des ver-

gangenen Jahrhunderts hat das Nachden-

ken über Raum und Ort, die spatial theory, 

große Beachtung in den heutigen Kultur- 

und Humanwissenschaften erlangt. Dieses 

(erneute) Interesse am Ort hat verschiede-

ne Dimensionen: Es hängt zusammen mit 

de Haardt / Sinnsuche in der Stadt
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der verstärkten Einsicht In Cie Leiblichkeit turwissenschaft und der Sozialtheorie,
der menschlichen Individualität und Sub- sondern auch In der Anthropologie, der
jektivität SOWI1e mıt der damıit einhergehen- Literaturtheorie, der Philosophie, der (Je-
den Erkenntnis, dass Menschen aufgrun: schichte und ıIn zunehmendem Maße auch
dessen immer und überall SOWI1E VOLr al- In der Theologie SOWI1e In den Religions-
lem irgendwo und auf eine bestimmte Art wissenschaften. Nicht zufällig reffen diese
und e1se lokalisier sind, sich irgendwo Disziplinen auf dem wachsenden und IN -
eiliinden. Das ist nicht allein geografisch terdisziplinären Feld der „urban studies“
VO  b Bedeutung. DIe Aufmerksamkei für Der deutsche Historiker Karl
„Orte” bringt, Philip Sheldrake, Cie Ver- chlöge. pricht In diesem Zusammenhang
bindung zwischen ÖOrten, Erinnerungen VO  b einem Paradigmenwechsel, weil
und Identitäten Aall$s Licht, und hat ıIn Cle- Clas vorherrschende Zeit-Geschichte-Mo-

dell Selin selbstverständliches erklärendesSCIN Sinn das ermögen, Clas Wertvollste
aufzurufen.! Belden ane welst darauf ermögen verloren hat. Einsicht In Cie
hin, dass C4 der „Ort ist, der den spirituel- Lokalität des KÖFrDpers, In Veränderungen
len Ooder religiösen Geschichten Struktur, 1M elt- und Raumbegriff, Globalisierung
Inhalt, Kontext und Lebendigkeit der T1IN- und Mobilität, Cie T1sSe 1M westlichen

städtischen industriellen Zusammenleben,NCIUNS bietet “ 6, ufgrun SseinNner Schlüs-
Selrolle bel der Konstruktion VO  b mensch- Cie technologischen Entwicklungen, die
licher und religiöser Identität mussten (Ort nicht 1Ur e1in grofßes Ma{iß Gleichzeitig-
und aum theologisch relevant werden. keit und Ungleichzeitigkeit produzieren,
DIe gegenwärtige ;patial theory plädier sondern auch Ökologische Zerstörungen,
jedoch AaUs einem eher fundamental-phi- und daneben die großen geopolitischen
losophischen und kritischen Motiv her- Verschiebungen se1t 1989 und 2001 Clas
AaUS$S für eine Aufmerksamkei auf (Ort und es spielt hierfür eine bedeutende Rolle.!”
aum In der heutigen kulturwissenschaft- Neben bedeutenden Einflüssen des Femi1-
lichen Reflexion. Man welst el auf Cie NISMUS (Z bei der Kulturwissenschaftle-
jahrhundertelang vernachlässigte eigene rın Bell Hooks und der Geografin Oreen
analytische und interpretierende Kraft des Massey), der se1it jeher dem (Ort und der
Kaumes und des (Ortes zugunsten der his- Lokalität viel Aufmerksamkei widmet,
torischen OomM1ınanz der eit hin aum spielt namentlich Clas Werk des franzö-
und (Ort Ssind keine „leeren Fässer”, Cie sischen Philosophen Henry Lefebvre
eINZIS Urc. die e1it mıt Bedeutung SC Production of ACe eine Schlüsselrolle In

werden; 1M Gegenteil, aum und (Ort der Anwendung der ;patial theory und
Schallen selbst Bedeutung, S1E sind bedeut- der urban studies In den (jJelsteswissen-
Samle analytische und interpretatorische schaften. Auch Michel Foucault, besonders
KategorIien. 1eser ;patial FUrn vollzieht Se1IN KOonzept der heterotopie, ist hier VO  b

sich nicht 1Ur In der Geografie, der Kul- Bedeutung. 1esSe DenkerInnen, gelegent-

Philip Sheldrake, Spaces for the Sacred. Place, emory and Identity, London 2001
Belden Lane, Landscape of the Sacred. GEeOgraphy and Narratıve ın American Spirituality, Balti-
1LLLOTE 2002

Schlögel, Im Kaume lesen WIr Cdie eIt UÜber Zivilisationsgeschichte Uun: (EOPoOlitik, Mun-
chen-Wien 2003, G0—-71 Dieser SSay verwendet den Titel „Spatial Turn. Endlich“.
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der verstärkten Einsicht in die Leiblichkeit 

der menschlichen Individualität und Sub-

jektivität sowie mit der damit einhergehen-

den Erkenntnis, dass Menschen aufgrund 

dessen immer und überall sowie vor al-

lem irgendwo und auf eine bestimmte Art 

und Weise lokalisiert sind, sich irgendwo 

befinden. Das ist nicht allein geografisch 

von Bedeutung. Die Aufmerksamkeit für 

„Orte“ bringt, so Philip Sheldrake, die Ver-

bindung zwischen Orten, Erinnerungen 

und Identitäten ans Licht, und hat in die-

sem Sinn das Vermögen, das Wertvollste 

aufzurufen.15 Belden Lane weist darauf 

hin, dass es der „Ort ist, der den spirituel-

len oder religiösen Geschichten Struktur, 

Inhalt, Kontext und Lebendigkeit der Erin-

nerung bietet“16. Aufgrund seiner Schlüs-

selrolle bei der Konstruktion von mensch-

licher und religiöser Identität müssten Ort 

und Raum theologisch relevant werden. 

Die gegenwärtige spatial theory plädiert 

jedoch aus einem eher fundamental-phi-

losophischen und kritischen Motiv her-

aus für eine Aufmerksamkeit auf Ort und 

Raum in der heutigen kulturwissenschaft-

lichen Reflexion. Man weist dabei auf die 

jahrhundertelang vernachlässigte eigene 

analytische und interpretierende Kraft des 

Raumes und des Ortes zugunsten der his-

torischen Dominanz der Zeit hin. Raum 

und Ort sind keine „leeren Fässer“, die 

einzig durch die Zeit mit Bedeutung ge-

füllt werden; im Gegenteil, Raum und Ort 

schaffen selbst Bedeutung, sie sind bedeut-

same analytische und interpretatorische 

Kategorien. Dieser spatial turn vollzieht 

sich nicht nur in der Geografie, der Kul-

15 Philip Sheldrake, Spaces for the Sacred. Place, Memory and Identity, London 2001.
16 Belden Lane, Landscape of the Sacred. Geography and Narrative in American Spirituality, Balti-

more 2002.
17 K. Schlögel, Im Raume lesen wir die Zeit. Über Zivilisationsgeschichte und Geopolitik, Mün-

chen–Wien 2003, 60–71. Dieser Essay verwendet den Titel „Spatial Turn. Endlich“.

turwissenschaft und der Sozialtheorie, 

sondern auch in der Anthropologie, der 

Literaturtheorie, der Philosophie, der Ge-

schichte und in zunehmendem Maße auch 

in der Theologie sowie in den Religions-

wissenschaften. Nicht zufällig treffen diese 

Disziplinen auf dem wachsenden und in-

terdisziplinären Feld der „urban studies“ 

zusammen. Der deutsche Historiker Karl 

Schlögel spricht in diesem Zusammenhang 

sogar von einem Paradigmenwechsel, weil 

das vorherrschende Zeit-Geschichte-Mo-

dell sein selbstverständliches erklärendes 

Vermögen verloren hat. Einsicht in die 

Lokalität des Körpers, in Veränderungen 

im Zeit- und Raumbegriff, Globalisierung 

und Mobilität, die Krise im westlichen 

städtischen industriellen Zusammenleben, 

die technologischen Entwicklungen, die 

nicht nur ein großes Maß an Gleichzeitig-

keit und Ungleichzeitigkeit produzieren, 

sondern auch ökologische Zerstörungen, 

und daneben die großen geopolitischen 

Verschiebungen seit 1989 und 2001 – das 

alles spielt hierfür eine bedeutende Rolle.17 

Neben bedeutenden Einflüssen des Femi-

nismus (z. B. bei der Kulturwissenschaftle-

rin Bell Hooks und der Geografin Doreen 

Massey), der seit jeher dem Ort und der 

Lokalität viel Aufmerksamkeit widmet, 

spielt namentlich das Werk des franzö-

sischen Philosophen Henry Lefebvre 

Production of Space eine Schlüsselrolle in 

der Anwendung der spatial theory und 

der urban studies in den Geisteswissen-

schaften. Auch Michel Foucault, besonders 

sein Konzept der heterotopie, ist hier von 

Bedeutung. Diese DenkerInnen, gelegent-
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ich beeinflusst VO Werk des Stadtgeogra- genannten „Gefühl für Präsenz“ In der
fen Edward 5oJa, sind auch innerhalb der eine explizit religiöse Dimension und
Religionswissenschaften und Theologie Relevanz. Wle Geschichte „stattfindet”,
prominent vertreiten, Wenn C4 Cie In- finden immer auch Gottes-Erfahrungen

einen „Ort/Platz“.tegration des räumlichen Denkens geht.'®
Foucaults Ausspruch „Raum wurde WIE Ich SCHLHEISLIIC. och ein explizit
der Tod gesehen, als das Fest(stehend)e, theologisches MOtIV, welches clas Plädoyer,
das Nicht-Dialektische, das Unbeweg- dem „Ort” eine stärkere, und VO  b der eit
1C. Dagegen bedeutete e1it Reichtum, unterscheidbare Bedeutung geben, be-
Fruchtbarkeit, Leben, Dialektik””, drückt sonders relevant macht, auch In ezug ZU.

euilic aUs, CS der Kritik ZUFK Do- Denken ber Cie Der eologe John
mınanz der e1it auf Kosten des Verschwin- Pahl formuliert Cles WIE olg „Chrono-

zentriısmus macht CS für Menschen schwie-dens des (Ortes und des (Gegensatzes VO  u

eit und aum geht. Ng, MMAanNnenNnzZz Ooder ‚wirkliche Gegenwart
Das Verschwinden VO  u (Ort und aum (‚ottes erkennen, und dieser vernemnt

zugunsten VO  b eit und Geschichte wird Cie Freiheit Gottes, willkürliche mensch-
auch sichtbar In der Theologie mıt ihrem 1C. Markierungsmomente besondere
starken Nachdruck auf Heilsgeschichte Ereignisse| transzendieren. Me-
und ihrer eschatologischen Urientierung, taphern, Cie (,ottes Gegenwart In den SC
wenngleich das Griechische ‚chora” und wöhnlichen und alltäglichen OMmMenten
„topos’ SOWI1eE Clas Hebräische „maqom' des Lebens verorten, können chrısiliıche
wichtige und „Ort“ konnotierende ibli- Theologie und Taxls HNEeU OrlenlIieren auf
sche Motive Sind. ‚Keinen Platz aben  C6 hat eine e1ISsSE, wodurch Menschen In ihrer
1M Hebräischen tun mıt „aufhören Eitelkeit nicht 1ın sind für Cie über-
existieren”, und Cie Erwähnung VO  b „Ort/ strömenden und ıIn der Tat geschenkten
Platz“ gehört ach Belden ane 1M rab- Erscheinungen VO  b (‚ottes Gegenwart als
binischen Judentum den Indikatoren Liebe (Ort
der göttlichen Gegenwart.“” Eın derartiges iınter der Frage ach der religiösen
Verständnis VO  b (Ort gibt auch dem oben und theologischen Bedeutung der

Mehr hierzu siehe: Gorringe, Theology of the Built Enviıronment. ustice, Empowerment,
Redemption, Cambridge 2002; ders., Ihe € OTLLLLLOTN g00d and the global CEILLETSCILCY:! God an the
built environmMment Cambridge 2011; Sheldrake, Placing the Sacred. TIranscendence and
the CGILY, Literature IN Theology, 1n An International Journal of Religion, Theory an Culture
7}1 2007), 243-258; NO Ihe LOcatıon of Religion. Spatial Analysis, London-Oakville
2005; Sigurd Bergmann, „1heology ın Its Spatial n  Tur  n, 1n Religion Compass 1, 2007),
353-379; Camp}/ J. erguis (ed.) C onstructions of pace Theory, Geography an
Narratıve, New 'ork 2008; Baker, Ihe Hybrid Church ın the CIty: Ihird pace Thinking,
Aldershot 2007; Beaumont / Baker (ed.) Postsecular C.Itles: pace, Theory and Practice,
London-New 'ork ÖT 1; Clie genannten Publikationen bekunden uch den T1  JL /7Zusammen-
hang VOo  3 raäumlichem Denken Uun: der Aufmerksamkeit für Cdie Stadt.

Foucault, ÜQuestions of (eOgraphy, 1n Gordon (ed.) Power/Knowledge: Selected Nier-
VIEWS and rıtıngs 197277 by Michel Foucault, London 1980, G3—77
Vgl Belden Lane, Landscape of the Sacred (S. Anm 16), 2744

21 John Pahl, od’s Clothing: Ihe Limıts of Postmodernity and Living Waters: God Source,
(dis)Solution and Delight, 1: Les ÜQuestliones Liturgiques X ] 2000), 317-33l1, hier 318
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18 Mehr hierzu siehe: T. J. Gorringe, A Th eology of the Built Environment. Justice, Empowerment, 
Redemption, Cambridge 2002; ders., Th e common good and the global emergency: God and the 
built environment Cambridge u. a. 2011; P. Sheldrake, Placing the Sacred. Transcendence and 
the City, Literature and Th eology, in: An International Journal of Religion, Th eory and Culture 
21 (2007), 243–258; K. Knott, Th e Location of Religion. A Spatial Analysis, London–Oakville 
2005; Sigurd Bergmann, „Th eology in Its Spatial Turn“, in: Religion Compass 1, no. 3 (2007), 
353–379; C. W. Camp / J. L. Berquist (ed.), Constructions of Space I: Th eory, Geography and 
Narrative, New York 2008; C. Baker, Th e Hybrid Church in the City: Th ird Space Th inking, 
Aldershot 2007; J. Beaumont / C. Baker (ed.), Postsecular Cities: Space, Th eory and Practice, 
London–New York 2011; die genannten Publikationen bekunden auch den engen Zusammen-
hang von räumlichem Denken und der Aufmerksamkeit für die Stadt.

19 M. Foucault, Questions of Geography, in: C. Gordon (ed.), Power/Knowledge: Selected Inter-
views and Writings 1972–77 by Michel Foucault, London 1980, 63–77.

20 Vgl. Belden Lane, Landscape of the Sacred (s. Anm. 16), 244.
21 John Pahl, God’s Clothing: Th e Limits of Postmodernity and Living Waters: God as Source, 

(dis)Solution and Delight, in: Les Questiones Liturgiques 81 (2000), 317–331, hier 318 f.

lich beeinflusst vom Werk des Stadtgeogra-

fen Edward Soja, sind auch innerhalb der 

Religionswissenschaften und Theologie 

prominent vertreten, wenn es um die In-

tegration des räumlichen Denkens geht.18 

Foucaults Ausspruch „Raum wurde wie 

der Tod gesehen, als das Fest(stehend)e, 

das Nicht-Dialektische, das Unbeweg-

liche. Dagegen bedeutete Zeit Reichtum, 

Fruchtbarkeit, Leben, Dialektik“19, drückt 

deutlich aus, worum es der Kritik zur Do-

minanz der Zeit auf Kosten des Verschwin-

dens des Ortes und des Gegensatzes von 

Zeit und Raum geht.

Das Verschwinden von Ort und Raum 

zugunsten von Zeit und Geschichte wird 

auch sichtbar in der Theologie mit ihrem 

starken Nachdruck auf Heilsgeschichte 

und ihrer eschatologischen Orientierung, 

wenngleich das Griechische „chora“ und 

„topos“ sowie das Hebräische „maqom“ 

wichtige und „Ort“ konnotierende bibli-

sche Motive sind. „Keinen Platz haben“ hat 

im Hebräischen zu tun mit „aufhören zu 

existieren“, und die Erwähnung von „Ort/

Platz“ gehört nach Belden Lane im rab-

binischen Judentum zu den Indikatoren 

der göttlichen Gegenwart.20 Ein derartiges 

Verständnis von Ort gibt auch dem oben 

genannten „Gefühl für Präsenz“ in der 

Stadt eine explizit religiöse Dimension und 

Relevanz. Wie Geschichte „stattfindet“, so 

finden immer auch Gottes-Erfahrungen 

einen „Ort/Platz“.

Ich nenne schließlich noch ein explizit 

theologisches Motiv, welches das Plädoyer, 

dem „Ort“ eine stärkere, und von der Zeit 

unterscheidbare Bedeutung zu geben, be-

sonders relevant macht, auch in Bezug zum 

Denken über die Stadt. Der Theologe John 

Pahl formuliert dies wie folgt: „Chrono-

zentrismus macht es für Menschen schwie-

rig, Immanenz oder ‚wirkliche Gegenwart‘ 

Gottes zu erkennen, und dieser verneint 

die Freiheit Gottes, willkürliche mensch-

liche Markierungsmomente [= besondere 

Ereignisse] zu transzendieren. […] Me-

taphern, die Gottes Gegenwart in den ge-

wöhnlichen und alltäglichen Momenten 

des Lebens ‚verorten‘, können christliche 

Theologie und Praxis neu orientieren auf 

eine Weise, wodurch Menschen in ihrer 

Eitelkeit nicht blind sind für die über-

strömenden und in der Tat geschenkten 

Erscheinungen von Gottes Gegenwart als 

Liebe am Ort […].“21 

Hinter der Frage nach der religiösen 

und theologischen Bedeutung der Stadt 
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steckt AaUS$S der aum- und Ort-Perspekti- tionen entstehen, CU«Cc Möglichkeiten SC
sucht und Cie Fundamente für Solidarität,VeC betrachtet Cie fundamentale Frage, WwI1Ie

Clas Verhältnis zwischen dem GöÖöttlichen Politik, Soziales, künstlerische und reli-
und den menschlichen Erfahrungen HNEeU g1ÖSE Taxls gelegt werden. 1eser hybride

denken ıst iıne Implikation hier- Begegnungsort kann, 5oJa, „1NS pie.
VO  b ist nicht allein Cie Infragestellung der gebrac. werden, aber CI ist nicht In der
Unterscheidung VO  b akralem und Pro- konventionellen Kartografie einzufangen;
fanem, sondern auch dlas, Was als ‚sakral IHNan kann ihn sich vorstellen, bekommt
oder ‚Nicht sakral‘ gilt, aufs Neue urch- aber erst Bedeutung, WEnnn praktiziert
denken. Interesse für Örte, Interesse für und vollständig gelebt wird“ Thirdspace
(,ottes göttliche ( egenwart, gerade In der biletet sich als ein Modell ber Cie
a erfordert In dieser Hinsicht ebenfalls und einen ‚SCHS of presence, einen
e1in erneuertes Interesse der altehrwür- Moment der göttlichen ( egenwart,
igen Tradition VO  b Sakramentalität.“ der nachzudenken. Eın Modell, Clas

DIe Aufgabe besteht also darıin, Cie sowohl Cie Lokalität, Cie verkörperte Ma-
terlalität und Partikularität der Sakralitättraditionellen und eindeutigen (Jegensät-

SOWI1eE ihre „Entweder-oder-Logiken und göttlichen Gegenwart sichtbar
(sakral/profan, immanent/transzendent) chen kann, ohne diese festzulegen oder
hinter sich lassen zugunsten eiINes „DBel- verobjektivieren. Thirdspace ist allerdings
des und mehr-Denkens“. Nur wird Cie verbunden mıt dem Firstspace und dem
Möglichkeit eröffnet, In dieser wılırren Ak- Secondspace; eINZIE AaUS$S dem gelebten und
tualität VO  b Bildl und Wirklichkeit, In den erfahrenen Thirdspace erhält diese riah-
Praktiken und aktıken VO  b alltäglicher LUNS VO  b göttlicher (Gegenwart Bedeutung.
Urbanität den Orten „göttlicher egen- Von diesem Modell AaUS$S sind In einer

kontextuellen derwart  C6 auf Cie Spur kommen. 1esSe all- Annäherungsweise
täglichen Praktiken werden VO  u Edward Theologie zuallererst diejenigen Orte VO  b

SOJa mıt des trialektischen Modells theologischem Interesse, Cie auf Cie eine
der Räumlichkei: VO  b Levebvre irdspa- Ooder andere e1se mıt Formen VO  b SpIr1-
GL€ Ooder WWVe genannt.“ Es sind Cles uellem Widerstand verbunden Sind: Örte,
Örte, denen kreative Anelgnung sowohl Menschen 1M Mittelpunkt stehen und
Cie gegebene Realität (Firstspace) als auch S1E dergestalt miteinander verbunden
Cie kraftvollen präskriptiven Symbole und sind, dass Clas Gewöhnliche außergewöhn-
Regeln (Secondspace) transzendiert und ich wird:; dass Kraft, Energle und ealivVv1-
verwandelt, gleichgültig b CS sich €1 tat gefunden werden, en und

ökonomische, Juridische, sozlale oder überleben: Örte, WEnnn C4 auch 1Ur für
religiöse Symbole und Regeln handelt kurze e1it ist, Apathie überwunden und
ema: SOJa können den Rändern des Clas Leben gefeiert wird, ÖOrte, denen
Thirdspace CU«Cc und un: Koali- Uursorge und generlert WwIrcl. Das

Vgl ın diesem Zusammenhang David Brown, God and Enchantement of Place Reclaiming Hu-
111a kxperlence, Oxford 2004
Edward 50J4, Thirdspace. ourneys Into LOS Angeles an CO)ther eal and Imagınatiıve Spaces,
Oxford 1996; ders., Thirdspace. Expanding the cope of the Geographical Imagınation, 1N:
assey / J. Allen / Sarre (ed.) Human Geography Today, Cambridge-Malden 1999, 260278
DEerSs., Thirdspace (S. Anm 23), 276
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steckt aus der Raum- und Ort-Perspekti-

ve betrachtet die fundamentale Frage, wie 

das Verhältnis zwischen dem Göttlichen 

und den menschlichen Erfahrungen neu 

zu denken ist. Eine erste Implikation hier-

von ist nicht allein die Infragestellung der 

Unterscheidung von Sakralem und Pro-

fanem, sondern auch das, was als ‚sakral‘ 

oder ‚nicht sakral‘ gilt, aufs Neue zu durch-

denken. Interesse für Orte, Interesse für 

Gottes göttliche Gegenwart, gerade in der 

Stadt, erfordert in dieser Hinsicht ebenfalls 

ein erneuertes Interesse an der altehrwür-

digen Tradition von Sakramentalität.22 

Die Aufgabe besteht also darin, die 

traditionellen und eindeutigen Gegensät-

ze sowie ihre „Entweder-oder-Logiken“ 

(sakral/profan, immanent/transzendent) 

hinter sich zu lassen zugunsten eines „Bei-

des und mehr-Denkens“. Nur so wird die 

Möglichkeit eröffnet, in dieser wirren Ak-

tualität von Bild und Wirklichkeit, in den 

Praktiken und Taktiken von alltäglicher 

Urbanität den Orten „göttlicher Gegen-

wart“ auf die Spur zu kommen. Diese all-

täglichen Praktiken werden von Edward 

Soja mit Hilfe des trialektischen Modells 

der Räumlichkeit von Levebvre Thirdspa-

ce oder lived space genannt.23 Es sind dies 

Orte, an denen kreative Aneignung sowohl 

die gegebene Realität (Firstspace) als auch 

die kraftvollen präskriptiven Symbole und 

Regeln (Secondspace) transzendiert und 

verwandelt, gleichgültig ob es sich dabei 

um ökonomische, juridische, soziale oder 

religiöse Symbole und Regeln handelt. 

Gemäß Soja können an den Rändern des 

Thirdspace neue und unerwartete Koali-

22 Vgl. in diesem Zusammenhang David Brown, God and Enchantement of Place. Reclaiming Hu-
man Experience, Oxford 2004.

23 Edward Soja, Th irdspace. Journeys into Los Angeles and Other Real and Imaginative Spaces, 
Oxford 1996; ders., Th irdspace. Expanding the Scope of the Geographical Imagination, in: D. 
Massey / J. Allen / P. Sarre (ed.), Human Geography Today, Cambridge–Malden 1999, 260–278.

24 Ders., Th irdspace (s. Anm. 23), 276.

tionen entstehen, neue Möglichkeiten ge-

sucht und die Fundamente für Solidarität, 

Politik, Soziales, künstlerische und reli-

giöse Praxis gelegt werden. Dieser hybride 

Begegnungsort kann, so Soja, „ins Spiel 

gebracht werden, aber er ist nicht in der 

konventionellen Kartografie einzufangen; 

man kann ihn sich vorstellen, er bekommt 

aber erst Bedeutung, wenn er praktiziert 

und vollständig gelebt wird“24. Thirdspace 

bietet sich als ein Modell an, um über die 

Stadt und einen ‚sense of presence‘, einen 

Moment der göttlichen Gegenwart, in 

der Stadt nachzudenken. Ein Modell, das 

sowohl die Lokalität, die verkörperte Ma-

terialität und Partikularität der Sakralität 

und göttlichen Gegenwart sichtbar ma-

chen kann, ohne diese festzulegen oder zu 

verobjektivieren. Thirdspace ist allerdings 

verbunden mit dem Firstspace und dem 

Secondspace; einzig aus dem gelebten und 

erfahrenen Thirdspace erhält diese Erfah-

rung von göttlicher Gegenwart Bedeutung.

Von diesem Modell aus sind in einer 

kontextuellen Annäherungsweise der 

Theologie zuallererst diejenigen Orte von 

theologischem Interesse, die auf die eine 

oder andere Weise mit Formen von spiri-

tuellem Widerstand verbunden sind: Orte, 

wo Menschen im Mittelpunkt stehen und 

wo sie dergestalt miteinander verbunden 

sind, dass das Gewöhnliche außergewöhn-

lich wird; dass Kraft, Energie und Kreativi-

tät gefunden werden, um zu leben und zu 

überleben; Orte, wo, wenn es auch nur für 

kurze Zeit ist, Apathie überwunden und 

das Leben gefeiert wird, Orte, an denen 

Fürsorge und Hilfe generiert wird. Das 
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können vielfältige Orte sEe1IN, auch Öffent- schweigenden Protest und den Kkummer
1C. aume, Cie Menschen sich eigen derer VOoO  b der Plaza Mayo. urch ihre

Anwesenheit auf diesem Platz se1it 19/7/ istmachen selbst WenNnn CS 1Ur temporar ist
die S1€ ihrem eigenen Platz machen. Cle Bedeutung dieses Platzes für immer VCI-

Häufig sind das auch Örte, Frauen und andert. DIe vielen akonalen Zentren,
Manner oft freiwillig aktiv au Menschen Rand der Gesellschaft aufge-
der einen oder anderen Form VO  b (Jemeln- angen werden, arme finden, eine ahl-
schaft beteiligt Sind. Ich deute hier IND- zelt, (jegenseitigkeit und Wurde zentra-
arisch eine Anzahl VO  u olchen Orten le erte sind, stehen 1M ONnTtras einer
Örte, denen AaUs dem hier präsentierten Gesells: Cle Menschen primär ach
räumlichen Denken und dem Modell des ihrer eistung und ihrem ermögen be-
Thirdspace heraus Spuren VO  u städtischer urteilt. Diakonie, Cdiese mühselige, oft auch
Sakralität, Spuren VO  b göttlicher ÄAnwe- selbst marginalisierte kirchliche Omane,
senheit finden Sind. Ich wähle hier mıt ist häufig ein (Irt göttlicher Prasenz
Absicht Örte, denen Cie religiöse Be- den Strom. eıters gibt C4 Cle vielen städ-
deutung nicht 1M Vorhinein egeben ist, tischen Kunstprojekte, Cle auf Bildung VO  u

als Versuch, auf eine andere Art sehen: Kreatıivıtat und Selbstvertrauen der Teilneh-
mMerinnen und auf denau der (Jeme1ln-DIe Plaza de Mayo In Buenos ÄAlres

wurde weltberühmt und ‚heilig' durch den schaft zielen.” Und SCHLIET1SU1IC. auch
Cle UOccupy-Bewegung als eine unvermutet
Solidaritä: erzeugende Koalition darunter.“

Weiterführende Lıteratur: Als TheologInnen werden WITr Cie
eiINNar Von Bendemann / Markus Tiwald Ompetenz entwickeln MUussen, diese „Je-

benden‘”, mM1ıtunter selbst schon „gnaden-(Hg.) Das Tu Christentum und Cie
(Beiträge ZUFK Wissenschaft VO Al- vollen aber normalerweise trotzdem VOTL

em unbekannten und namenlosen (OIrteten und euen Testament198), Stuttgart
2012 und Praktiken In der entdecken.
efer Wick, Das Paradies In der Das rst dann ist C4 möglich, Class Cie e1in

lebendiger und herausfordernder religiö-himmlische Jerusalem als Ziel der en-
barung des Johannes, In ebd., 238-250 SCI (Ort Se1IN kann. Um aber ber begnadete

Orte oder ber Orte göttlicher Änwesen-David IN Seeking CILy with foun-
heit In der sprechen können, ist CSdations: theology for urban world. Not-

tingham 201 nicht allein VO  b Bedeutung, konkrete Orte
In dieser Perspektive betrachten. Es istMichael Sievernich / Knut Wenzel (Hg.)

Aufbruch In die Urbanıität. Theologische ebenso notwendig, Cie theologischen Be-
deutungen VO  b al VO  b Sakralität, Pro-Reflexion kirchlichen andelns In der
fanıtät und göttlicher Prasenz aufs Neuea reiburg Br.-Basel-Wien 2013
buchstabieren.

Fur 1n€e eingehende Darstellung Cdieser Beispiele siehe: Maaike de Haardt, „ Jt ont Mean
Thing if 1 iınt (1 0 z  at Swing.” Desire an the CIty, 1n Ganzevoort/R. Brouwer /
Miller-MecLemore (ed.) CIty of ecIres. Place for God? Practical Theological Perspectives,
Munster 2013, 29038
Vgl Jorg Rieger / WoOk Pari Lan, UCccupy Religion: Theology of Multitude, Lanham 20172
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können vielfältige Orte sein, auch öffent-

liche Räume, die Menschen sich zu eigen 

machen – selbst wenn es nur temporär ist –, 

die sie zu ihrem eigenen Platz machen. 

Häufig sind das auch Orte, wo Frauen und 

Männer – oft freiwillig – aktiv am Aufbau 

der einen oder anderen Form von Gemein-

schaft beteiligt sind. Ich deute hier exemp-

larisch eine Anzahl von solchen Orten an: 

Orte, an denen aus dem hier präsentierten 

räumlichen Denken und dem Modell des 

Thirdspace heraus Spuren von städtischer 

Sakralität, Spuren von göttlicher Anwe-

senheit zu finden sind. Ich wähle hier mit 

Absicht Orte, an denen die religiöse Be-

deutung nicht im Vorhinein gegeben ist, 

als Versuch, auf eine andere Art zu sehen:

Die Plaza de Mayo in Buenos Aires 

wurde weltberühmt und ‚heilig‘ durch den 

25 Für eine eingehende Darstellung dieser Beispiele siehe: Maaike de Haardt, „It Don’t Mean a 
Th ing if it Ain’t Got Th at Swing.“ Desire and the City, in: R. R. Ganzevoort / R. Brouwer / B. 
Miller-McLemore (ed.), City of Desires. A Place for God? Practical Th eological Perspectives, 
Münster 2013, 29–38.

26 Vgl. Jorg Rieger / Kwok Pui Lan, Occupy Religion: Th eology of Multitude, Lanham 2012.

schweigenden Protest und den Kummer 

der Mütter von der Plaza Mayo. Durch ihre 

Anwesenheit auf diesem Platz seit 1977 ist 

die Bedeutung dieses Platzes für immer ver-

ändert. Die vielen diakonalen Zentren, wo 

Menschen am Rand der Gesellschaft aufge-

fangen werden, Wärme finden, eine Mahl-

zeit, wo Gegenseitigkeit und Würde zentra-

le Werte sind, stehen im Kontrast zu einer 

Gesellschaft, die Menschen primär nach 

ihrer Leistung und ihrem Vermögen be-

urteilt. Diakonie, diese mühselige, oft auch 

selbst marginalisierte kirchliche Domäne, 

ist häufig ein Ort göttlicher Präsenz gegen 

den Strom. Weiters gibt es die vielen städ-

tischen Kunstprojekte, die auf Bildung von 

Kreativität und Selbstvertrauen der Teilneh-

merInnen und auf den Aufbau der Gemein-

schaft zielen.25 Und schließlich fällt auch 

die Occupy-Bewegung als eine unvermutet 

Solidarität erzeugende Koalition darunter.26 

Als TheologInnen werden wir die 

Kompetenz entwickeln müssen, diese „le-

benden“, mitunter selbst schon „gnaden-

vollen“, aber normalerweise trotzdem vor 

allem unbekannten und namenlosen Orte 

und Praktiken in der Stadt zu entdecken. 

Erst dann ist es möglich, dass die Stadt ein 

lebendiger und herausfordernder religiö-

ser Ort sein kann. Um aber über begnadete 

Orte oder über Orte göttlicher Anwesen-

heit in der Stadt sprechen zu können, ist es 

nicht allein von Bedeutung, konkrete Orte 

in dieser Perspektive zu betrachten. Es ist 

ebenso notwendig, die theologischen Be-

deutungen von Stadt, von Sakralität, Pro-

fanität und göttlicher Präsenz aufs Neue zu 

buchstabieren.
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Mıt der ucC. der In Cie Philosophie, Theologie und Religionswissen-
Theologie WIE komplex S1e auch Se1IN Mas SC  da der Radboud Unitversitetit In NYymegen

wird dem alten Bildl VO  b der als ÖOrt, SOWI1LE Assoctate Professor Ffür eligion und
(jott wohnt, neuerlich Beachtung SC Kultur der für (Jeisteswissen-

chenkt Als 1S10N, Aufruf, Anklage schaften der Unitversita Tilburg. HE
Ausschluss, Unrecht und städtische (Je- Publikationen: Expanding the Concepts an
walt, aber ebenso als Erkennen Jenes the 18 emM1iMnNIS Liberation eology an
ausrottbaren Gefuhls der (egenwart, Clas Beyond, In ournal of emmMNIS tudies In
selbst Cie komplexeste Metropole eligion 2771 (2011) Making Sense of Sa-
em einem lebendigen, sinngeben- cred ACe In the Cty®?, In Exploring the
den und damıit religiös bedeutungsvollen Postsecular. The Religious, the Political an
(Ort machen kann. the an (Leiden Monotheism Ä{5

Threat Relationality?, In Through US,
With US, In (/s Relational Theologies In the
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Mit der Rückkehr der Stadt in die 

Theologie – wie komplex sie auch sein mag 

– wird dem alten Bild von der Stadt als Ort, 

wo Gott wohnt, neuerlich Beachtung ge-

schenkt. Als Vision, Aufruf, Anklage gegen 

Ausschluss, Unrecht und städtische Ge-

walt, aber ebenso als Erkennen jenes un-

ausrottbaren Gefühls der Gegenwart, das 

selbst die komplexeste Metropole – trotz 

allem – zu einem lebendigen, sinngeben-

den und damit religiös bedeutungsvollen 

Ort machen kann.
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